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      Prolog


      „Gnädiger Herr, Herr Ferdinand ist da“, sagte ein Diener.


      Daraufhin begab sich Karstedt in den Empfangsraum und sah, wie sich seine Hauptfrau Elvira und sein ältester Sohn Eckhart amüsiert mit Ferdinand unterhielten. Er merkte, dass seine Familie ihn bewunderte, und lächelte bitter, denn seit Ferdinand in den Tempel eingetreten war, wurde er nur noch von den wenigsten Adeligen verehrt.


      „Herr Ferdinand.“


      Nachdem Karstedt Ferdinand angesprochen hatte, drehte sich dieser zu ihm um. Während sie sich begrüßten und Platz nahmen, begannen die Diener mit den Vorbereitungen für das Gastmahl.


      „Es tut mir leid, dass ich eure anregende Unterhaltung unterbreche, aber, Elvira und Eckhart, könnt ihr euch bitte zurückziehen?“, sagte Karstedt.


      Die beiden warfen ihm einen bösen Blick zu. Doch als Ferdinand bemerkte, dass es sich um höchst vertrauliche Informationen handelte, und kurz abwinkte, gaben sie nur ein „Jawohl“ von sich und verließen den Raum. Es war nicht das erste Mal, dass sie Ferdinand anders behandelten als Karstedt.


      Auch die Diener, die die Speisen und den Wein serviert hatten, verschwanden aus dem Zimmer und ließen die beiden Männer allein. Karstedt wartete, bis sich die Tür vollständig geschlossen hatte. Dann entspannte er sich, legte die steife Sprechweise ab und nahm eine andere Haltung gegenüber seinem alten Freund ein.


      „Tut mir leid, dass du den Weg zu uns auf dich nehmen musstest. Ich hatte einige Schwierigkeiten ...“


      Karstedt nahm einen silbernen Kelch und trank einen Schluck, um zu signalisieren, dass der Wein nicht giftig war. Auch Ferdinand hielt einen Kelch an seine Lippen und nippte daran. Daran, dass er plötzlich entspannter wirkte, merkte Karstedt, dass ihm der Wein schmeckte.


      „Nun, es war abzusehen, dass die Sache kompliziert werden würde. Skikosas Mutter hat viel Aufhebens gemacht und sich überall beschwert, oder? Ich musste mir auch vom Bischof etwas anhören.“


      Da er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, lächelte Karstedt nur verlegen und nickte.


      Vor zehn Tagen hatte Karstedt, der Kommandant des Ritterordens, bei der Jagd auf die Trombe Skikosa und Damiel den Befehl gegeben, ein blaues Tempelmädchen in Ausbildung zu beschützen. Im Vergleich zu den anderen Rittern hatten die beiden schwache magische Kräfte und waren unerfahren. Karstedt hatte gedacht, dass sie in der Lage sein sollten, an einem entfernten Ort zu warten und über jemanden zu wachen. Doch sie verletzten ihren Schützling und ließen eine zweite Trombe erscheinen, was ein schwerer Fehler war. Deshalb standen sie derzeit unter Hausarrest, bis ein Urteil gefällt wurde. Allerdings hatte Skikosa seine Familie kontaktiert, in der Hoffnung, seine Strafe zu mindern. Nun redete seine Mutter auf die Machthaber ein, damit sie ein Auge zudrückten.


      „Sie soll auch Frau Veronika unter Tränen angefleht haben. Deshalb sollte ich das an deiner Stelle lieber zurückgeben“, sagte Karstedt und zeigte auf die Schachtel mit dem magischen Accessoire, das Ferdinand mitgebracht hatte.


      „Ich möchte sie auch nicht sehen, wenn es sich vermeiden lässt. Das kommt mir sehr gelegen.“


      In der Schachtel, die nur der Fürst und diejenigen öffnen durften, denen er eine Erlaubnis erteilt hatte, befand sich ein magisches Accessoire, mit dem man in die Erinnerungen einer anderen Person spähen konnte. Nachdem das blaue Tempelmädchen in Ausbildung, das eine Gewöhnliche war, bei der Heilzeremonie eine erstaunliche Menge an Magie gezeigt hatte, wurde es benutzt, um herauszufinden, ob das Mädchen eine Gefahr für Ehrenfest darstellte.


      Das blaue Tempelmädchen in Ausbildung hatte glänzende nachthimmelfarbene Haare, als wären sie vom Gott der Finsternis persönlich gesegnet, goldene Augen, die an den Mond erinnerten, und ein fein geschnittenes Gesicht. Was jedoch noch mehr auffiel, war ihre kleine Statur, die nicht wie die eines getauften Kindes aussah. Ihre magischen Kräfte hingegen waren überwältigend stark. Nachdem sie das Brachland mit Grün gefüllt hatte, wirkte sie kein bisschen erschöpft. Man wusste sofort, dass sie Skikosa, der zwar ein mittlerer Adeliger war, aber nur über die Kräfte eines niederen Adeligen verfügte und aus dem Tempel stammte, um ein Vielfaches überlegen war. Ein normales Tempelmädchen in Ausbildung verfügte nicht über solche magischen Kräfte. Niemand wusste, wie stark sie einmal sein würden.


      Da Karstedt die Zeremonie selbst noch nie abgehalten und das magische Accessoire noch nie berührt hatte, konnte er keine Vermutung über die Stärke ihrer Magie anstellen. Es schien sich jedoch um eine Ausnahmesituation zu handeln, denn Ferdinand war der Meinung gewesen, dass dringend geklärt werden musste, ob das Mädchen etwas im Schilde führte, und hatte die Benutzung des magischen Accessoires für Erinnerungen beim Fürsten beantragt.


      Karstedt nahm die Schachtel entgegen und fragte: „Und, was hast du herausgefunden?“


      Ungewöhnlicherweise verbarg Ferdinand seine Gefühle nicht. Er massierte sich die Schläfe und antwortete: „Sie hat nichts Böses im Sinn. Aber sie hat so oft an Bücher gedacht, dass es mir auf die Nerven ging.“


      Ferdinand sah gereizt aus. Er schien einen leicht anderen Eindruck zu machen als sonst. Im Vergleich zu damals, als er resigniert und mit den Worten „Ich habe es satt, diesen Druck auszuhalten. Mir ist alles egal“ in den Tempel eingetreten war, wirkte er nun lebendiger und emotionaler.


      „Myne kann sich an ein Leben in einer anderen Welt erinnern, in der sie als hohe Adelige gelebt hat. Obwohl sie noch ein Kind ist, hat sie die Erinnerungen einer Erwachsenen.“


      „Was? Wie bitte?“, fragte Karstedt reflexartig.


      Ferdinands Bericht über Myne war so absurd, dass Karstedt diese Informationen nicht verarbeiten konnte. Auf seine Rückfrage hin wiederholte sich Ferdinand. Da dieser Myne gegenüber misstrauisch gewesen war und sogar ein magisches Accessoire eingesetzt hatte, um festzustellen, ob von ihr eine Gefahr ausging, musste das Ergebnis wohl stimmen. Doch Karstedt traute seinen Ohren nicht.


      „Was soll ich sagen ... Das ist doch völlig absurd“, presste er aus sich heraus.


      „Du sagst es“, stimmte ihm Ferdinand zu, „obwohl ich Mynes Erinnerungen mit eigenen Augen gesehen habe, konnte ich es kaum glauben. Kein Wunder, dass andere diese Geschichte nicht für bare Münze nehmen würden. Aber es ist wahr. Sie kann sich an ihr Leben in der anderen Welt erinnern, muss sich jedoch an die Normen der Unterstadt halten, deshalb wirkt ihr Verhalten so unnatürlich. Sie hat aber nichts Böses im Sinn. Wenn sie ihre Erinnerungen zugunsten Ehrenfests nutzen könnte, wäre sie uns eine große Hilfe. Doch sie hat nur Bücher im Kopf. Ob sie uns nützlich sein kann, hängt davon ab, wie die Menschen um sie herum sie leiten.“


      Was Karstedt neugierig machte, war nicht diese andere Welt, mit der er nichts am Hut hatte, wie viel Ferdinand ihm auch davon erzählte, sondern Ferdinands ungewöhnliche Gesprächigkeit. Die Synchronisation mit Myne und das Spähen in ihre Erinnerungen schienen ihm keine Missstimmung bereitet zu haben, was Karstedt überraschte.


      „Sie scheint dir aber ans Herz gewachsen zu sein.“


      „Wovon redest du?“


      „Von dem blauen Tempelmädchen in Ausbildung, Myne.“


      In einer Zeit, in der es sowohl an Adeligen als auch an magischen Kräften mangelte, wusste Karstedt, wie wertvoll das Tempelmädchen war. Doch Ferdinand nahm übermäßig viel Rücksicht auf die Gewöhnliche. Er hatte sie nicht nur auf seinem Reittier mitreiten lassen und Wachen für sie aufgestellt, sondern ihr auch seinen selbst hergestellten Ring sowie seinen Trank gegeben. Vor allem hatte er vor allen Rittern erklärt, dass sie sich unter seinem Schutz befand. Karstedt erinnerte sich noch daran, wie schockiert er über diese Aussage war.


      Bei Karstedts Stichelei verzog Ferdinand das Gesicht, ohne seinen Missmut zu verbergen.


      „Sie ist mir nicht ans Herz gewachsen. Ich fand sie nur nützlich.“


      „Ach so?“


      Ferdinand hielt eine Rede darüber, wie Myne mit ihrer starken Magie und ihrer Rechenfähigkeit eine große Hilfe bei der Verwaltung des Tempels war und wie ihr ungewöhnliches Weltbild zu neuen Entdeckungen führte. Karstedt wollte ihn am liebsten fragen, ob er nicht gerade sich selbst widersprochen hatte, schluckte die Worte aber wieder herunter. Ferdinand hatte die Angewohnheit, Dinge, die ihm wichtig waren, für sich zu behalten oder sich von ihnen zu distanzieren, vor allem seit er in den Tempel eingetreten war.


      Es kommt nicht oft vor, dass dieser schwierige Exzentriker jemanden gut leiden kann. Da darf ich mir keine Neckereien erlauben, sonst zeigt er mir noch die kalte Schulter, dachte Karstedt, der Ferdinand schon seit Kindertagen kannte und gerade aus diesem Grund bei vielen Dingen vorsichtig sein musste.


      „Da sie gezeigt hat, wie stark ihre magischen Kräfte sind, machen Gerüchte über sie nicht nur im Ritterorden die Runde. Vielleicht schwebt sie noch mehr in Gefahr, als du erwartest.“


      „Du sagst es. Ihre Kräfte sind noch stärker, als ich gedacht habe. Ich habe sie zwar unter meine Fittiche genommen, aber ich bin schließlich nur ein Priester. Wenn sich die nach Magie dürstenden Adeligen zusammenscharen, ist sie ihnen ausgeliefert. Ich weiß nicht, ob ich ihren Einfluss unterbinden kann“, sagte Ferdinand ausdruckslos und nüchtern, um seine Emotionen für sich zu behalten.


      Es gab wohl kaum jemanden, der ihm die Frustration über seine Machtlosigkeit vom Gesicht ablesen konnte.


      „Also, was hast du vor?“


      „Kannst du sie nicht adoptieren?“


      Diese überraschende Bitte ließ Karstedt die Augen aufreißen. Als Kommandant des Ritterordens war er ein hoher Adeliger. Um von ihm adoptiert zu werden, musste Myne die magischen Kräfte einer hohen Adeligen besitzen.


      „Sie soll früh bei Adeligen aufgenommen werden. Ihre magischen Kräfte sind zu stark, als dass sie ein unwissendes blaues Tempelmädchen in Ausbildung bleiben kann. Sie muss in der Adelsschule den Umgang mit Magie lernen, doch anders als im Tempel kann ich ihr dort keine Rückendeckung geben. Sie wird noch größeren Gefahren ausgesetzt sein, aber ich kenne kaum jemanden, dem ich sie anvertrauen kann.“


      Karstedt überlegte, ob Ferdinand noch eine andere vertrauenswürdige Familie kannte, die die gewöhnliche Myne nicht grob behandeln und ihr eine ihrer Kräfte angemessene Ausbildung ermöglichen würde.


      Wir sind wohl die Einzigen ...


      „Ich habe vor, sie so weit auszubilden, dass sie keine Schande über dich bringt, wenn du sie adoptierst. Außerdem hat sie ein Talent für das Geschäftliche und verdient ihr eigenes Geld. Ich werde dafür sorgen, dass in ihrer Erziehung nichts fehlt.“


      „Es kommt nicht oft vor, dass du dich so sehr um jemanden kümmerst“, sagte Karstedt geradeheraus.


      Ferdinand senkte den Blick. Er lehnte sich ein Stück zurück, faltete die schlanken Hände zusammen und suchte nach den richtigen Worten. Dann antwortete er: „Wer weiß, wie Myne behandelt wird, wenn ihr ein starker Patron fehlt. Ich möchte nicht, dass jemandem das Gleiche widerfährt, was mir widerfahren ist. Das ist alles.“


      Das war wahrscheinlich nicht alles, aber er hatte weder gelogen noch um den heißen Brei herumgeredet, sondern die Wahrheit gesagt. Karstedt, der seine schmerzvolle Vergangenheit kannte, seufzte leicht und blickte zum Fenster.


      „Ich habe nichts gegen die Adoption, aber gibt es nicht jemanden, der Probleme macht, wenn er erfährt, dass du dich zuerst an mich gewandt hast?“


      Ferdinand verstand wohl den Wink mit dem Zaunpfahl und machte ein düsteres Gesicht.


      „Immer diese Störenfriede ...“


      Er tippte sich leicht an die Schläfe. Obwohl er finster schaute, war er erstaunlich entspannt, was ihm aber nur die Wenigsten ansahen. Er ist wie immer schwer zu durchschauen, dachte Karstedt und lächelte bitter.

    

  

  
    
      Der Verband der Drucker


      Der Hohepriester hatte mithilfe des magischen Accessoires Einblick in die Erinnerungen aus meinem letzten Leben gewonnen. Ich war zwar überrascht, aber wenn ich damit meine Unschuld beweisen konnte, führte wohl kein Weg daran vorbei. Doch nachdem ich es einmal erlebt hatte, konnte ich nicht genug von diesem wundervollen Apparat haben. Damit könnte ich im Traum die Bücher noch einmal lesen, die ich bereits kannte. Also hatte ich den Hohepriester darum gebeten, es öfter zu benutzen, doch er hatte meine Bitte eiskalt abgelehnt.


      Ich weiß, dass er es nur eingesetzt hat, um herauszufinden, ob von mir eine Gefahr ausgeht, aber das heißt ja nicht, dass er es nicht auch für andere Zwecke benutzen könnte. Muss er so kleinlich sein?


      Obwohl ich mich innerlich beklagte, war ich zugleich dankbar dafür, dass es als Vorteil galt, wenn ich weiterhin unter der Aufsicht von Benno und dem Hohepriester Produkte entwickelte – zumal ich keinerlei böse Absichten hegte. So konnte ich mein Leben wie gewohnt fortsetzen.


      Außerdem habe ich eine Sache verstanden ...


      Ich wusste nun, wie sehr mich meine Mutter zur Urano-Zeit geliebt hatte und wie sehr mich meine jetzige Familie liebte. Da ich meiner Mutter in meinem letzten Leben nichts zurückgeben konnte, wollte ich mich meiner jetzigen Familie erkenntlich zeigen. Ich würde die Zeit, die wir zusammen verbrachten, nicht mehr als selbstverständlich betrachten, sondern jeden Moment schätzen.




      Am nächsten Tag ging ich nach einer längeren Zeit wieder ins Handelshaus Gilberta und fragte Lutz unterwegs, wie es um die Myne-Werkstatt und meine Diener stand.


      „Gestern haben wir mit dem Druck des Bilderbuchs angefangen und gleichzeitig auch Papier hergestellt.“


      „Sag mal, wie viele Exemplare werden es am Ende? Und wie viel Papier habt ihr hergestellt?“


      „Maximal achtzig. Wenn wir das Papier, das noch fertiggestellt werden muss, mit einberechnen, werden es achtzig. Mit dem aktuellen Papierbestand sind es fünfundsiebzig oder sechsundsiebzig. Aber wenn wir schon dabei sind, sollten wir so viel wie möglich auf einmal herstellen.“


      „Okay, danke. Jetzt, da es kühl geworden ist, ist die Arbeit sicher anstrengend. Halte durch!“


      Nach Lutz’ Berechnungen sollten wir für den zweiten Band der Heiligen Schrift für Kinder etwa achtzig Exemplare herstellen können. Die grauen Priester, die bereits bei dem ersten Band beteiligt waren, hatten sich die Arbeitsschritte gemerkt und arbeiteten zügig. Also musste ich mir nur noch darüber Gedanken machen, wie ich die Bücher verkaufen sollte. Ich blickte zu Boden und murmelte leise: „Um Bücher zu verkaufen, sollte ich am besten einen neuen Verband gründen.“


      „Einen Verband?“


      „Genau. Zum Beispiel einen Verband der Drucker oder einen Verband der Verleger, weil die Bücher, die Adelige besitzen, ganz anders sind als die, die in der Myne-Werkstatt hergestellt werden.“


      Die Bücher, die es bisher hier gegeben hatte, waren per Hand auf Pergament geschrieben. Sie waren mit bunten, detaillierten Illustrationen versehen und mit Ledereinbänden gebunden, die mit Blattgold und Edelsteinen verziert waren. Es galt als selbstverständlich, dass sie einen hohen künstlerischen Wert hatten.


      „Die Bücher, die wir herstellen, haben keinen hohen künstlerischen Wert. Sie sind nur Bilderbücher für Kinder ...“, sagte Lutz.


      „Darüber hinaus ist auch das Herstellungsverfahren ganz anders. Der Hohepriester hat mir nämlich erzählt, dass die herkömmlichen Bücher nicht in einer einzigen Werkstatt angefertigt werden können.“


      Für jeden Schritt war ein anderer Handwerker nötig: ein Abschreiber, ein Illustrator, ein Buchbinder, der das Pergament zurechtschnitt, ordnete und zusammenband, ein Gerber, der den Ledereinband herstellte, sowie ein Goldschmied, der den Einband mit Blattgold und Edelsteinen versah. So entstand ein Buch. Deshalb gab es keine Werkstatt für Bücher.


      Die Bücher aus der Myne-Werkstatt sahen einfach aus, aber sie konnten mit Hilfe des Druckverfahrens in Massen hergestellt werden. Wenn ich einen neuen Geschäftszweig ausbauen, Bücher herstellen und verkaufen wollte, war ein Verband, ein Wegweiser in der Branche, nötig, um die Profite und die Technik sicherzustellen und die Qualität zu garantieren.


      „Zuerst muss ich mit Benno darüber reden, aber ...“


      Ich konnte die Bücher nur über Lutz im Handelshaus Gilberta verkaufen. Wenn wir für den neuen Geschäftszweig einen Verband gründen wollten, musste Benno sich darum kümmern. So wie ich ihn kannte, würde er die Sache auf jeden Fall selbst in die Hand nehmen, was ihn sicher sehr unter Stress setzen würde.


      „Neben dem Hauptgeschäft des Handelshauses Gilberta ist er auch noch für die Werkstatt des Rinsham, den Verband der Papierhersteller, die Papier-Werkstatt und das italienische Restaurant zuständig, das hoffentlich im Frühling fertiggestellt wird. Jetzt kommt noch der Verband der Drucker dazu. Ich mache mir Sorgen, dass Benno sich kaputtarbeitet ...“


      Während ich die Geschäftsstellen aufzählte, für die Benno verantwortlich war, stellte ich erstaunt fest, dass ich mit den meisten etwas zu tun hatte. Sollte er eines Tages an Überarbeitung sterben, wäre ich die Schuldige. Während ich erbleichte, machte Lutz nur ein mürrisches Gesicht.


      „Der gnädige Herr ist eben gerne beschäftigt. Also mach dir keine Sorgen. Solange Mark ihn nicht bremst, ist alles noch im Rahmen.“


      Benno war ein Workaholic und Mark hielt ihm den Rücken frei. Wenn ich so über die beiden nachdachte, bereitete es mir eher Angst, dass Mark noch vor Benno an Überarbeitung sterben würde.




      „Myne! Was hast du schon wieder angestellt?!“


      Kaum waren wir durch Mark ins Hinterzimmer geführt worden, durchbohrte uns Bennos donnerndes Gebrüll. Ich wollte mit ihm nur über den Verband der Drucker sprechen, hatte noch nichts unternommen und wollte mich zuerst beraten lassen. Deshalb verstand ich nicht, warum er so wütend war. Ich riss die Augen weit auf und schüttelte heftig den Kopf.


      „Wa... was ist denn los?! Ich habe doch noch gar nichts gemacht!“


      „Wir haben einen Auftrag von einem hohen Adeligen erhalten. Es hieß, dass wir schleunigst ein Zeremoniegewand für dich anfertigen sollen. Es kann nicht sein, dass du nichts angestellt hast! Raus mit der Sprache! Was hast du getan?“


      Ich hatte eine Idee, wer dieser hohe Adelige sein könnte, und schlug die Hände zusammen.


      „Ach, ist der hohe Adelige etwa Herr Karstedt? Er ist der Kommandant des Ritterordens und hat sich anscheinend an unser Versprechen gehalten. Das freut mich.“


      „Freu dich lieber nicht zu früh! Ich wurde plötzlich von einem hohen Adeligen zu sich zitiert. Mir wäre fast das Herz stehengeblieben! Warum hast du mir nicht Bescheid gegeben, Einfaltspinsel?!“


      Als Benno das sagte, versuchte ich, mich in ihn hineinzuversetzen, und mir wich die Farbe aus dem Gesicht. Ich wäre auch zu Tode erschrocken, wenn mich ein hoher Adeliger aus heiterem Himmel zu sich zitieren würde.


      „Tu... tut mir leid! Ich lag nur mit Fieber im Bett und habe nicht daran gedacht.“


      Da die Sache mit dem Ritterorden streng geheim war, hatte ich nicht einmal meinen Dienern oder Lutz davon erzählt, obwohl er sich solche Sorgen gemacht hatte. Es war mir nicht in den Sinn gekommen, Benno darüber zu informieren.


      „Egal. Ich habe zwar den Schock meines Lebens bekommen, aber jetzt habe ich immerhin Kontakt zu einem hohen Adeligen geknüpft. Diese einmalige Gelegenheit werde ich gut nutzen ... Aber dein Zeremoniegewand wurde doch erst vor Kurzem fertiggestellt. Was ist jetzt damit?“


      „Da es den Ritterorden betrifft, darf ich kein Wort darüber verlieren. Jedenfalls kann ich es nicht mehr tragen.“


      Ich erinnerte mich an das durchlöcherte Gewand, ließ die Schultern hängen und schüttelte den Kopf. Benno kratzte sich am Kopf und sah verständnisvoll aus.


      „Da kann man wohl nichts machen. Auch für mich gibt es Dinge, die ich besser nicht wissen sollte. Wenn es aber nicht um das Gewand geht, warum bist du dann hier?“


      „Ich habe mit dem zweiten Band der Heilige Schrift für Kinder angefangen und möchte über den Vertrieb sprechen. Als das pflanzliche Papier entwickelt wurde, haben wir den Verband der Papierhersteller gegründet. Deshalb dachte ich, dass wir diesmal vielleicht einen Verband der Drucker gründen sollten ...“


      Ich warf einen Blick auf meine Wachstafeln und erklärte, warum wir einen neuen Verband brauchten. Benno strich sich über das Kinn und nickte mehrmals.


      „Ein Verband der Drucker ... Irgendwann wird er notwendig sein. Es wäre nicht gut, wenn jemand anderes die Rechte am Buchdruck für sich beanspruchen würde. Deshalb sollten wir am besten direkt einen Verband gründen. Myne, wie viele Bücher stehen im Moment zum Verkauf bereit?“


      „Die Bücher, die sich noch in der Herstellung befinden, sollen als Lehrbücher verwendet werden, aber wir haben noch zwanzig Exemplare vom letzten Band, die wir verkaufen können.“


      Als ich vor einer Weile Kleidung kaufen musste, wollte ich sie zwar verkaufen, aber am Ende hatte ich es doch nicht getan, also waren die zwanzig Exemplare übriggeblieben. Fünf hatte ich verschenkt, fünf lagen im Speisesaal des Waisenhauses und der Rest von der Auflage wurde in der Werkstatt aufbewahrt.


      „Lutz, geh in die Werkstatt und hol sie. Ohne fertige Exemplare bekommen wir keine Genehmigung für die Gründung des Verbands.“


      Lutz machte sich eilig auf den Weg in den Tempel. Währenddessen stellte mir Benno Fragen, um die Formulare für die Verbandsgründung auszufüllen. Seine Hand wanderte von einem Dokument zum nächsten. Obwohl Benno ohnehin schon alle Hände voll zu tun hat, habe ich ihm nun noch mehr Arbeit bereitet, dachte ich, als ich die Falten zwischen seinen Augenbrauen sah.


      „Sind Sie nicht zu beschäftigt, wenn wir noch einen neuen Verband gründen? Kommen Sie damit zurecht?“, fragte ich besorgt.


      Benno warf mir einen flüchtigen Blick zu und schnaubte.


      „Lass das meine Sorge sein. Außerdem nehmen die Druckereien nicht gleich zu, nur weil wir einen Verband gründen.“


      „Nicht? Warum nicht? Aber wir brauchen doch mehr Druckereien, damit mehr Bücher produziert werden können.“


      „Die Zielgruppe ist zu klein. Außerdem gibt es kaum Papierwerkstätten. Das Herstellungsverfahren für die Druckertinte hat sich auch noch nicht verbreitet. Da uns an allem mangelt, werde ich nach der Gründung des Verbands auch nicht viel mehr zu tun haben.“


      Bei der Gründung des Verbands der Papierhersteller gab es den Interessenkonflikt mit den Pergamentherstellern. Zudem hatte Benno versucht, eine Werkstatt aufzubauen, damit ihm niemand zuvorkam. Deshalb hatte er in dieser Zeit keine ruhige Minute gehabt. Aber bei dem Verband der Drucker fehlten alle möglichen Rohstoffe, sodass so schnell keine neuen Druckereien errichtet werden konnten.


      „Wie schade, dass wir nicht noch mehr Bücher herstellen können, obwohl ich sogar eine Drucktechnik entwickelt habe. Ich bin zwar froh darüber, dass Sie nicht noch mehr zu tun haben, aber dass der Verband der Drucker nicht gedeiht, macht mich nicht gerade glücklich.“


      „Ob er gedeiht oder nicht, hängt davon ab, wie gut dein Buch ankommt“, murmelte Benno, während er weiter Dokumente verfasste.


      Ich dachte an die Alphabetisierungsrate und unsere Zielgruppe und antwortete: „Ich glaube, die Heilige Schrift für Kinder kommt bei Adeligen mit kleinen Kindern, vor allem bei nicht besonders wohlhabenden niederen und mittleren Adeligen gut an. Der Plan ist, mich für eine Weile auf Geschichten der Götter und der Ritter zu konzentrieren.“


      Während ich mit Fieber im Bett lag, hatte ich über die magischen Waffen, die die Ritter bei der Jagd auf die Trombe verwendet hatten, die Heilzeremonie und den Segen nachgedacht. Die leuchtenden Stäbe, die alle Ritter bei sich hatten, waren wahrscheinlich so etwas wie Katalysatoren für die Magie. Ihre Form zu ändern, sollte keine große Herausforderung sein, solange man über Magie verfügte. Für den Segen der Götter, die Heilzeremonie und Zauber im großen Format mussten allerdings die Namen der Götter genannt werden.


      Ich hatte aus Versehen einen Segen erteilt, als ich den Namen eines Gottes ausgesprochen hatte. Sie kamen auch in den schwer zu merkenden Gebetsformeln vor. Um sich die Waffe vom Gott der Finsternis segnen zu lassen, musste man beten. Das bedeutete, dass man die Namen der Götter in der Adelsgesellschaft auswendig kennen musste, um Zauber in größerem Umfang auszuführen.


      „Die Adeligen müssen sich die Namen der Götter merken. Das gilt auch für die Angestellten der großen Geschäfte, die mit dem Adel Handel treiben. Auch Sie haben die Namen der Götter genannt, als Sie den Hohepriester begrüßt haben. Wir können die Bücher mit dem Werbespruch vermarkten, dass man mit den Büchern lernen kann. Dann werden sie bei Adeligen und Geschäftsleuten bestimmt Anklang finden.“


      „Mittlerweile weißt du ja ziemlich viel über Adelige. Wenn du das sagst, ist da sicher was dran. Aber diese Bücher sehen noch zu unansehnlich aus. Ledereinbände wären schon mal ein guter Anfang.“


      Ich schüttelte langsam den Kopf.


      „Nein, die Bücher aus der Myne-Werkstatt bleiben so, wie sie sind. Wer einen Ledereinband braucht, kann selbst einen beim Gerber anfertigen lassen.“


      „Warum?“


      Bennos rotbraune Augen blitzten auf. Ich erhob den Zeigefinger und antwortete: „Der erste Grund ist, dass dadurch die Arbeit aufgeteilt werden müsste. Das Handelshaus Gilberta würde für die Ledereinbände immer dieselbe Gerberei beauftragen, aber wenn man die Lieferfrist, die Qualitätssicherung und das Wettbewerbsprinzip bedenkt, wäre es nicht gut, alle Aufträge derselben Werkstatt zu geben.“


      „Ich erinnere mich, dass du keine Exklusivverträge magst.“


      Wegen des Gespräches über das italienische Restaurant dachte Benno, dass ich etwas gegen Exklusivverträge hätte, aber das stimmte nicht.


      „Grundsätzlich habe ich nichts dagegen, wenn man bestimmte Werkstätten bevorzugt. Aber ich mag diese Inflexibilität nicht, wenn man genau weiß, dass eine Werkstatt schon zu viele Aufträge hat, aber trotzdem niemand anderen beauftragen kann. Außerdem könnte es für unnötige Konflikte sorgen, wenn einer alle Aufträge bekommt“, erwiderte ich schmollend.


      Benno schnaubte.


      „Welche Gründe gibt es noch?“


      Ich zeigte zwei Finger und erklärte: „Der zweite Grund ist der Geschmack der Kunden. Wenn man viel Geld für ein Buch ausgibt, möchte man es schließlich auch so gestalten, wie es einem gefällt, nicht wahr? Bevor wir das Buch mit einem beliebigen Ledereinband versehen, sollten wir lieber den Kunden direkt den Inhalt anbieten. So können sie unseren Einband einfach abziehen. Da die Bücher aus der Myne-Werkstatt nur mit Faden gebunden sind, lassen sich die Seiten gut lösen und weiterverarbeiten.“


      Eigentlich wollte ich bei dem zweiten Band den Leim für den Buchrücken verwenden, den wir endlich hergestellt hatten. Doch wenn wir davon ausgingen, dass die Bücher später weiterverarbeitet werden würden, sollten wir es lieber bei der Fadenbindung belassen.


      „Der dritte Grund ist die Zeit. Es würde viel Zeit kosten, den Einband eines Exemplars zu verzieren. Der Vorteil der Myne-Werkstatt ist, dass wir viele Exemplare innerhalb kurzer Zeit herstellen können. Diesen Vorteil würden wir verlieren, wenn wir viel Zeit in die Anfertigung des Einbands investieren müssten. Stattdessen würde ich lieber viele unterschiedliche Bücher herstellen.“


      Wenn es nur um das Äußere ging, war mir die Quantität wichtiger als die Qualität. Ich wollte auch nicht lange warten, bis ein Buch fertiggestellt war. Auch wenn das ein eigennütziger Grund war, wollte ich keinen Kompromiss eingehen.


      „Der vierte Grund ist der Preis. Wenn der Preis zu hoch ist, wird unsere ohnehin schon kleine Zielgruppe noch kleiner. Wir müssen die Leute erst einmal dazu bringen, Bücher zu kaufen. Bei einem erschwinglichen Preis können sich auch eitle arme Adelige ein Exemplar leisten und sich damit herausreden, dass ihr Hausgerber noch zu beschäftigt ist, um den Einband anzufertigen. Es gibt sicher auch Kunden, die sich wie ich nur für den Inhalt interessieren.“


      Nachdem ich die Gründe aufgezählt hatte, aus denen ich mich gegen den Ledereinband entschieden hatte, machte Benno ein unergründliches Gesicht.


      „Ich weiß, dass du dafür brennst, die Preise der Bücher zu senken und den Markt zu vergrößern. Du denkst ganz anders als ein typischer Kaufmann, der den Preis möglichst in die Höhe treiben und den Profit für sich allein beanspruchen will.“


      Benno erklärte, dass es normal sei, ein Produkt schön zu verpacken, seinen Wert durch künstliche Verknappung zu erhöhen und den Preis möglichst hoch anzusetzen, um den Gewinn zu maximieren.


      „Können wir es also nicht auf meine Art machen?“


      „Doch. Wenn wir nicht nur in dieser Stadt Handel treiben, sondern das Geschäftsgebiet vergrößern wollen, ist deine Idee gar nicht so schlecht. Es könnte sogar gut sein, die Andersartigkeit deiner Bücher hervorzuheben.“


      Benno schloss die Augen kurz und starrte mich dann mit dem Blick eines Geschäftsmanns an.


      „Das ist zwar nur die Intuition eines Kaufmanns, aber ich habe das Gefühl, wenn es um Bücher geht, soll ich dich frei schalten und walten lassen. Weil dein Vorschlag so kontraintuitiv klang, wollte ich sehen, wie du mich überzeugen würdest“, sagte Benno und gab mir die Erlaubnis, die Bücher mit japanischer Bindung zu verkaufen.


      „Gut, dann verfahren wir nach dem Motto ‚kleine Gewinne, hohe Verkaufszahlen‘.“


      „Nein, Gewinne stecken wir schon ordentlich ein. Und dazu sorgen wir noch für hohe Verkaufszahlen.“


      Ach, für Benno ist der Profit wie immer das A und O.




      Als wir die Dokumente für den Antrag vorbereitet hatten, kam Lutz mit den Büchern in der Tasche zurück. Ich verkaufte sie an Benno und erhielt drei große Goldmünzen. Einerseits musste ich seufzen, da es noch ein langer Weg war, bis die Bücher günstiger werden würden, andererseits war ich auch erleichtert, wieder gut bei Kasse zu sein. Dann konnte ich bis zum ersten Schneefall genug Lebensmittel für das Waisenhaus und meine Gemächer einkaufen.


      „Myne, wir gehen jetzt in die Handelsgilde.“


      Benno ließ Lutz die Bücher tragen, nahm mich auf den Arm, damit er keine Rücksicht auf mein Schneckentempo nehmen musste, und machte sich auf den Weg in die Gilde. Als wir einen Schritt vor die Tür setzten, sah ich mit Erntegut beladene Fuhrwerke aneinander vorbeifahren. Da die Wintervorbereitungen in vollem Gange waren, kamen mehr Bauern in die Stadt, um ihre Erträge zu verkaufen, und viele Menschen erledigten Einkäufe, weshalb ein größeres Gedränge herrschte als sonst. Hier und da roch ich den ranzigen Geruch von Rinderfett, das für Kerzen verwendet wurde.


      „Sagen Sie mal, denken Sie, dass geruchsneutrale Kerzen bei Adeligen gut ankommen würden?“


      Ich hatte gehört, dass reiche Adelige Kerzen aus Bienenwachs benutzten, aber vielleicht würden sparsame Adelige Interesse daran haben. Deshalb hatte ich an die Kräuterkerzen gedacht, die wir im Waisenhaus hergestellt hatten, und Benno nach seiner Meinung gefragt. Schockiert zog Benno die Augenbrauen hoch.


      „Geruchsneutrale Kerzen?“


      „Ach, du meinst die mit dem ausgesahlzenen Fett und den Kräutern, oder? Wir wissen erst, ob sie geruchsneutral sind, wenn wir sie benutzt haben, aber die Kerzen selbst riechen weniger streng als die anderen.“


      „Lutz! Warum hast du mir nichts davon erzählt?!“, brüllte Benno.


      Lutz riss seine jadegrünen Augen weit auf.


      „Hä? Als ich von den Wintervorbereitungen des Waisenhauses berichtete, habe ich das doch erwähnt. Aber Ihr habt Euch nur für die Leimherstellung interessiert, die gleichzeitig stattgefunden hat, und mir nicht zugehört, glaube ich.“


      „Ah ... Das kann sein.“


      Für Benno war die Leimherstellung etwas Neues, deshalb hatte er sich nur darauf konzentriert. Hier gab es zwar Leim, aber in der Regel kaufte man nur bei Bedarf welchen. Solange man ihn nicht als Produkt verkaufte, stellte man ihn nicht selbst her.


      „Ich dachte, dass das [Aussalzen] in unserer Nachbarschaft nicht gängig wäre, weil wir im Armenviertel leben, aber die Kerzen, die die Reichen kaufen, wären mit [ausgesalzenem] Fett. Sind die Kerzen, die Sie verwenden, leicht gelblich oder weiß?“


      „Sie sind leicht gelblich und bestehen zur Hälfte aus Rinderfett und zur Hälfte aus Bienenwachs.“


      „Das heißt also, auch die Kerzen der Reichen sind nicht ausgesalzen.“


      Bei den Wintervorbereitungen erledigte Benno alles mit Geld, was sich mit Geld erledigen ließ. Wenn er keine ausgesalzenen Kerzen kannte, dann existierten sie in dieser Stadt wohl nicht.


      „Unser Laden zieht keine eigenen Kerzen, sondern bezieht sie von einer Werkstatt. Du solltest deine Technik also an eine Wachswerkstatt oder den Verband der Wachszieher verkaufen.“


      „Gut, dann gehe ich im Frühling in eine Wachswerkstatt, verkaufe dort meine Informationen und bitte sie, mir bei der Herstellung des Wachspapiers zu helfen.“




      Während wir über die Kerzen sprachen, passierten wir den gut besuchten ersten Stock der Handelsgilde und gingen in die zweite Etage. Als Benno an der Rezeption den Verband der Drucker anmeldete, kam Frieda in ihrer Lehrlingsuniform und mit ihren kirschblütenfarbenen Zöpfen aus dem hinteren Bereich. Sie lächelte sanft und wirkte viel erwachsener, was vielleicht daran lag, dass sie seit unserer letzten Begegnung im Frühsommer gewachsen war.


      „Oho! Myne, grüß dich!“


      „Frieda, lange nicht gesehen. Wie verkaufen sich die Quatre-quarts?“


      Das letzte Mal hatten wir uns zur Verkostung der Quatre-quarts getroffen. Die Veranstaltung schien ein voller Erfolg gewesen zu sein. Das Produkt „Quatre-quarts“, der Geschmack und die Namen der Herstellerinnen Ilse und Frieda sollen einen starken Eindruck hinterlassen haben.


      „Es läuft wie geschmiert. Auch von Adeligen haben wir viele positive Bewertungen erhalten. Einige haben sogar gefragt, ob wir auch anderes Gebäck verkaufen. Hast du noch etwas auf Lager? Ich zahle gerne einen fairen Preis.“


      Während Frieda lächelnd nach neuen Rezepten fragte, wandte ich den Blick von ihr ab und Benno zu. Als sich unsere Blicke trafen, starrte er mich wütend an, was ich als ein Nein interpretierte. Hätte sie mich vor ein paar Tagen gefragt, als ich knapp bei Kasse gewesen war, hätte ich ihr Angebot liebend gern angenommen. Ohne Moos, nichts los.


      „Benno würde mir die Leviten lesen. Gerade habe ich keine Geldprobleme, also vielleicht das nächste Mal.“


      Frieda schien zu wissen, dass mir Benno, der neben mir stand, keine Erlaubnis erteilen würde.


      „Ach, wie schade“, sagte sie bedauernd und legte die Hand an die Wange. „Als ich gehört habe, dass du in den Tempel eingetreten bist, habe ich mir Sorgen gemacht, aber du scheinst wohlauf zu sein. Hat sich das Fieber der Zerfressung gelegt? Hast du schon einen Adeligen gefunden, mit dem du einen Vertrag abschließen kannst?“


      „Danke, dass du an mich gedacht hast. Mit der Zerfressung ist im Moment alles in Ordnung. Ich habe nicht vor, einen Vertrag mit einem Adeligen abzuschließen, denn ich möchte bei meiner Familie bleiben.“


      „Wirklich? Aber du hast sicher viele Anfragen bekommen“, sagte Frieda verwirrt.


      Auch ich schaute verwirrt, denn ich hatte noch nie eine Anfrage von einem Adeligen bekommen.


      „Nein, aber ich würde sowieso keine annehmen. Ach, weißt du? Im Frühling bekomme ich ein Geschwisterchen. Als große Schwester kann ich es mir doch nicht erlauben, mit einem Adeligen einen Vertrag abzuschließen.“


      Wenn ich jetzt einen Vertrag eingehen würde, würde ich nicht einmal das Gesicht des Babys sehen können. Das wollte ich auf keinen Fall.


      „Oh, richte deiner Mutter bitte meine Glückwünsche aus. Komm gerne mal vorbei, wenn du Zeit hast. Ilse freut sich auch auf dich.“


      „Hm ... ich werde für eine Weile beschäftigt sein. Es gibt noch viel zu tun.“


      Seit ich in den Tempel pendelte, hatte ich keine ruhige Minute. Abgesehen von den Tagen, an denen ich das Bett hüten musste, hatte ich so viel zu tun, dass ich mich nicht einen einzigen Tag zu Hause ausruhen konnte.


      „Hält dich die Gründung des neuen Verbands auf Trab?“


      „Genau. Damit geht mein größter Wunsch in Erfüllung.“


      Derzeit wurden die Druckplatten noch aus Pappe hergestellt, aber ich wollte sowohl die Mimeographie als auch den Druck mit beweglichen Lettern in Angriff nehmen. Dafür musste ich das Papier und die Tinte optimieren. Ich dachte nur noch an Bücher, hatte zwar alle Hände voll zu tun, könnte aber nicht glücklicher sein.


      „Dein größter Wunsch ... Es geht also um Bücher?“


      „Ja! Ich habe mein erstes Buch hergestellt und viele weitere werden noch folgen. Kauf bitte auch welche!“


      Frieda lächelte verlegen und schüttelte den Kopf.


      „Das kann ich dir nicht versprechen, bevor ich die Exemplare mit eigenen Augen gesehen habe.“


      Als Kauffraulehrling, vor dem selbst Benno sich in Acht nehmen musste, würde sie wohl nichts aus reiner Freundschaft kaufen. Ich nahm ein Exemplar aus Lutz’ Tasche und reichte es ihr. Da ich schon die Gelegenheit hatte, wollte ich wissen, was das wohlerzogene Fräulein und die zukünftige Händlerin davon hielt.


      „Hier ist ein fertiges Exemplar. Wie findest du es?“


      Auch Benno schien sich für ihre Meinung zu interessieren, denn er unterbrach die Anmeldung und wandte Frieda den Blick zu. Sie musterte das Buch mit den Augen einer Kauffrau.


      „Das kann man wohl ein Buch nennen, aber sind das nur die Innenseiten?“, fragte sie, während sie es durchblätterte.


      Ich hatte es zwar mit einem blumigen Cover versehen, aber für jemanden, der nur herkömmliche Bücher dieser Welt kannte, war ein Einband aus Papier kein richtiger Einband.


      „Das Blatt mit den Blumen ist der Einband. Für einen aus Leder soll der Käufer das Buch selbst zum Gerber seines Vertrauens bringen. Wer keinen Gerber kennt, dem kann das Handelshaus Gilberta einen vorstellen.“


      „Es ist schön, dass man den Einband auch von jemand anderem als dem Hausgerber des Handelshauses Gilberta anfertigen lassen kann“, sagte Frieda und warf Benno einen kurzen Blick zu. Dann fragte sie: „Myne, wie viel kostet das Buch?“


      Ich sah Benno an, denn ich wusste nicht, wie viel er draufschlagen würde.


      „Eine kleine Goldmünze und acht große Silbermünzen. Willst du es haben?“


      „Ja, ich nehme es.“


      Nachdem Frieda die Entscheidung schnell getroffen hatte, hielt sie ihre Gildenkarte gegen Bennos. Es war beeindruckend, wie Frieda ohne zu zögern ein Buch mitgenommen hatte, aber es war auch erstaunlich, wie Benno mit nur einem Exemplar einen Gewinn von drei großen Silbermünzen einsteckte. Während ich es bedauerte, dass ich keine Kauffrau werden konnte, klappte Frieda das Bilderbuch zusammen und lächelte.


      „Myne, es wäre schön, wenn du als Nächstes ein Bilderbuch über das Gefolge der Jahreszeiten schreiben könntest. Ich fand es sehr schwierig, mir das Gefolge der fünf Götter zu merken.“


      Im nächsten Band der Heiligen Schrift für Kinder ging es um die höchsten Götter und die fünf Götter, die mit den Jahreszeiten in Verbindung standen. Das Gefolge der fünf großen Götter kam jedoch nicht vor. Dank Friedas Vorschlag wusste ich nun, was die Kinder aus reichen Familien und die Kinder von Adeligen lernen mussten. Das würde mir die Arbeit an den darauffolgenden Bänden erleichtern.


      „Danke. Dann schreibe ich als Nächstes ein Bilderbuch über das Gefolge.“


      Ich machte mir Notizen auf meinen Wachstafeln. Als Frieda das sah, riss sie die Augen leicht auf und ihr Blick war auf den Wachstafeln und dem Eisenstylus fixiert.


      „Was ist das? Hat sich Benno schon die Rechte daran gesichert?“


      Benno blickte zu Frieda, der die Wachstafeln sofort aufgefallen waren, und sagte beeindruckt: „Du hast aber ein gutes Gespür, junges Fräulein.“


      Frieda seufzte enttäuscht.


      „Wie schade, dass ich mir Myne nicht vor Euch schnappen konnte. Es nützt nichts, egal wie gut mein Gespür ist.“

    

  

  
    
      Johanns Aufgabe


      Während ich mit Frieda Smalltalk führte, erledigte Benno den Antrag zur Anmeldung des Verbands. Bis diese abgeschlossen sein würde, würde es noch einige Tage dauern. Also gab es hier in der Gilde nichts mehr zu tun.


      „Wir sehen uns, Frieda!“


      Ich winkte Frieda zu und ging auf eigenen Beinen die Treppe hinunter. Im ersten Stock nahm mich Benno jedoch wieder auf den Arm, um mich vor dem Gedränge zu schützen. Während er sich einen Weg durch die Menschenmenge bahnte, ertönte eine laute Stimme aus der Masse.


      „Warte! Warte mal! Die junge Dame vom Handelshaus Gilberta!“


      Als wir diese Stimme hörten, schauten wir uns an und ich bemerkte: „Corinna hat wohl leidenschaftliche Verehrer.“


      „Schwachsinn. Ich halte dich doch gerade auf dem Arm, also bist du gemeint. Du kannst nicht vor der Realität fliehen.“


      Aber ich habe keine Lust darauf, mich der Stimme zu stellen, die mich unter all diesen Leuten gerufen hat, obwohl ich nicht die junge Dame vom Handelshaus Gilberta bin.


      „Die Leute gucken schon. Lass uns rausgehen. Wenn er wirklich etwas will, wird er uns bestimmt folgen.“


      Benno beeilte sich und führte uns schnell aus der Gilde. Wie erwartet, ließ uns die laute Stimme nicht allein. Nachdem wir das Gebäude verlassen hatten, befanden wir uns nun auf dem Hauptplatz. Benno blieb stehen und setzte mich ab. Als ich mich umdrehte, sah ich einen Teenager mit leuchtend orangen Haaren aus der Gilde rennen.


      Ach, das ist doch Johann.


      Während ich mich daran erinnerte, dass ich immer die Lehrlingsuniform des Handelshauses Gilberta getragen hatte, wenn ich etwas bei ihm bestellt hatte, stand er auf einmal vor mir.


      „Was willst du?“, fragte Benno hinter mir.


      Johann schnaufte und fiel vor dem Springbrunnen auf dem Hauptplatz, auf dem viele Menschen ihre Wintervorbereitungen erledigten, auf die Knie.


      „Junge Dame vom Handelshaus Gilberta! Bitte werde meine Mäzenin!“


      Wie bitte?


      Die Blicke der Passanten brannten auf mir. „Oho, was ist das?“, „Was passiert hier?“, hörte ich sie leise tuscheln. Ich hätte mich am liebsten in ein Mauseloch verkrochen.


      „Ähm, die Leute starren schon. Hier können wir schlecht reden. Wollen wir in deine Werkstatt gehen?“, schlug ich vor.


      „Nein, wenn ihr reden wollt, dann in meinem Laden“, erwiderte Benno.


      Aufgrund von Johanns Missverständnis, dass ich die Nachfolgerin des Handelshauses Gilberta sei, wollte ich Abstand zu dem Laden nehmen, doch das ließ Benno nicht zu.


      „Wir müssen wissen, in was du dich diesmal hineingeritten hast. Also redet vor Lutz und mir.“


      „Gut. Johann, kannst du ins Handelshaus Gilberta kommen?“, fragte ich.


      Mit strahlendem Gesicht erhob sich Johann und antwortete: „Natürlich. Wenn du allein mit mir in die Werkstatt gingest, würde sich dein Vater sicher Sorgen machen.“


      „Sie ist nicht meine Tochter!“ „Er ist nicht mein Vater!“, riefen Benno und ich gleichzeitig.


      Während Johann große Augen machte, trat ich einen Schritt vor und blickte zu ihm hinauf.


      „Mein Name ist Myne. Er hilft mir zwar oft, aber wir sind weder verwandt noch bin ich Lehrling im Handelshaus Gilberta.“


      Erschüttert zählte Johann die Gründe auf, warum er uns für Vater und Tochter gehalten hatte: „Was? Aber du trägst doch immer die Lehrlingsuniform des Handelshauses Gilberta und hast eine Gildenkarte ...“


      „Ihr seid nicht Vater und Tochter?“, murmelte er fassungslos und erbleichte.


      „Ich bin Mynes Vormund und sie ist meine Werkstattleiterin. In deinem Alter geht es wohl um diese Prüfung, oder? Dann lass mal hören“, sagte Benno ratlos.


      Er nahm mich auf den Arm und ging hastig wieder los. Genau weil er sich so benahm, wurden wir für Vater und Tochter gehalten, aber er wollte sich auf keinen Fall an meine Geschwindigkeit anpassen und sein Verhalten überdenken. Schnellfüßig folgte Johann Benno, der keine Rücksicht auf die anderen nahm, und Lutz musste halb rennen, um nicht abgehängt zu werden.


      „Sind die beiden wirklich nicht Vater und Tochter?“, fragte Johann, der es immer noch nicht glauben konnte.


      Lutz antwortete verblüfft: „Nein, der gnädige Herr ist ledig.“


      Benno schien diese Unterhaltung nicht entgangen zu sein, denn er warf Johann einen bösen Blick zu. Über seiner Schulter sah ich, wie der Schmied zusammenzuckte.




      Als wir das Hinterzimmer betraten, gingen Lutz und Mark durch die hintere Treppe nach oben, um uns Tee zu kochen. Johann hatte als Schmied sicher noch nie das Arbeitszimmer eines großen Geschäftsführers betreten. Zaghaft blickte er sich um und setzte sich hin, nachdem man ihm seinen Platz gezeigt hatte. Kaum vorstellbar, dass er derjenige war, der auf dem Hauptplatz unter den vielen Blicken „Bitte werde meine Mäzenin“ geschrien hatte.
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Erschiitzt Mynes magische Krifte . Rosina

und ihre Rechenf3higkeit. Graues Tempelmdchen, das gut
musizieren kann,

Karstedt:-Der Anfiihrer des Ritterordens von Ehrenfest. Hugo++++Koch, den Benno angestellt hat.

Damuel er Ritter, der im Tempel iiber Myne wacht. Ella

~ & Sylvester--"DerblauePriester,dermitzurAndachtgereistisl. Johann----zukunftstrichtiger Tischlerlehrling.

Kochlehrling, den Benno angestellt hat.

Myne

Die Hauptfigur dieser Reihe. Sieist Tochter eines
Soldaten, leidet an der Zerfressung und hat einen
schwachen Kérper. Als sich herausstellt, dass die Hitze
der Zerfressung von magischen Kréften herriihrt, wird
sie ein blaues Tempelmadchen, obwohl dieses Amt
normalerweise nur Kindern von Adeligen vorbehalten
ist. Sie scheut keine Mittel, um an Biicher zu kommen.

Mynes Mutter. Sie arbeitet in einer
Farberei. Ihr Mann und ihre Tochter
Myne, ig unberechenbarsind,
bereiten ihrjeden Tag Kopfschmerzen.

Gunther

Mynes Vater. Er ist der
Truppfihrer der Soldaten am
Siidtor und so sehr in seine Familie
vernarrt, dass dieanderen nur den
Kopf schiitteln kdnnen.

Tuuli

Mynes groRe Schwester. Sie ist
Lehrlingin einer Schneiderei, lieb
und fiirsorglich. Laut Myne ist sie
ein wahrer Engel.
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Kein Weg ist zu weit,
um Bibliothekarin

3 zu werden!

Teil2 Das Tempelmadchen
in Ausbildung Vol.3

Text: Miya Kazuki
Bild: You Shiina
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